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Die Feststellung ist nicht neu, daß sich der Gedankenaustausch in der euro-
päischen Zivilisation stets kontinuierlich vollzogen hat und daß künstlerische, 
literarische oder allgemeinkulturelle Strömungen sich gegenseitig durchdrun-
gen haben. Weder Renaissance noch Aufklärung, noch die Zeit der Romantik 
haben jedoch den gesamten Kontinent1 erfaßt, und bei einigen dieser Erschei-
nungen ist dies erst nach Ablauf längerer Zeit seit ihrer Geburtsstunde gesche-
hen. Gleichzeitig sind jedoch die durch kirchliche oder weltliche Behörden 
aufgerichteten Schranken nicht imstande gewesen, die Prozesse des gegen-
seitigen Durchdringens zu stören; sie vermochten sie lediglich zu verzögern 
oder teilweise zu hemmen. 

Schauplatz all dieser Prozesse war Europa bereits im Mittelalter; in der 
Neuzeit intensivierte sich der kulturelle Austausch noch mehr. In die Adels-
republik strömten neue Siedler aus deutschen und böhmischen Gebieten, die, 
insbesondere im Dreißigjährigen Krieg, nicht nur Brot, sondern auch 
Bekenntnisfreiheit suchten. Es erweiterten sich auch die italienischen Siedlun-
gen (u.a. in Krakau und in Wilna), die französische (in Warschau) oder die 
niederländischen (im Danziger Werder). Die auf diese Weise fortschreitende 
Konfrontation mit der Kultur des Westens wurde von dem mindestens seit dem 
14. Jahrhundert bestehenden Kontakt mit der Zivilisation des Orients beglei-
tet. Durch die Eingliederung Rotreußens und durch die Union mit Litauen 
geriet Polen in die Einflußsphäre der ruthenischen Kultur. Der Tatarenbevöl-
kerung, die sich u. a. in der Gegend von Wilna ansiedelte, sowie den im Süden 
(in Lemberg und Umgebung) wohnenden Armeniern ist die Verbreitung der 
Einflüsse der islamischen Zivilisation von der Hohen Pforte und von der Krim 
her zu verdanken. 

Bemerkenswert ist, daß der Staat niemals danach getrachtet hat, Angehöri-
gen anderer Bekenntnisse einen Glauben oder Mitgliedern nichtpolnischer 
ethnischer Gruppen eine Sprache aufzuzwingen. Erst in der Aufklärung (im 
übrigen nicht nur der polnischen) faßt der Gedanke an die Zwangsassimilation 
Fuß, obwohl auch in dieser Zeit die sprachliche Eigenart im Königlichen Preu-
ßen2 anerkannt bleibt. Die Lage war ähnlich wie im 16. Jahrhundert in Sieben-

1) Es genügt daran zu erinnern, daß der in Deutschland, Polen oder Frankreich so 
stark ausgeprägte Erasmianismus keinen gleichermaßen lauten Widerhall auf der Pyre-
näen- und der Apenninhalbinsel fand. 

2) J. Tazbir: Die Polonisierungsprozesse in der Adelsrepublik, in: Acta Poloniae 
Historica 55 (1987), S. 35. 
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bürgen , wo es ebenfalls ein wahres Mosai k an Glaubensbekenntnisse n un d 

Nationalitäte n gegeben hat . Sie war jedoch ander s als in einem Land , das glei-
chermaße n einem starken Druc k seitens der Kultu r des Orient s ausgesetzt war 

und am entgegengesetzte n End e Europa s lag. Es ist hier selbstverständlic h 

an Spanie n zu denken , wo man bemüh t war, die mauretanische n Einflüsse 

nich t nu r im Bereich der Architektu r oder der Inneneinrichtun g sowie der 

Gartenbaukuns t einzudämme n und zu verdrängen . Auf der Iberische n Halb -
insel wurde auch gegen die Rezeptio n der arabische n Philosophi e gekämpft 

und mit Unwille n auf die Nachahmun g der in dieser Sprach e entstandene n 

Poesie gesehen . 

Verschiedenartig e Gründe , von dene n mindesten s drei genann t werden sol-
len, waren dafür ausschlaggebend , daß die Pole n in der Zivilisation des Islam 

keinen ihre kulturell e Identitä t bedrohende n Gegne r erblickten . De r erste 

Grun d ist auf die Tatsach e zurückzuführen , daß die grüne Fahn e des Prophe -
ten auf dem Territoriu m der Adelsrepublik erst nach 1672 (Eroberun g Podo -
liens) zu flattern begann - und dies nu r auf einem kleinen Rau m und für eine 

verhältnismäßi g kurze Zeit . Di e Spanie r habe n hingegen erst 1492, d. h. nac h 

jahrhundertelange r Besetzung , vermocht , die Kräfte des Islam endgülti g von 

ihre r Halbinse l zu verdrängen . Zweitens , obwohl man in Pole n zunächs t den 

Jude n und sodan n den Antitrinitarier n wie schließlich den russisch-ortho -
doxen Bruderschafte n Verschwörunge n mit der Türke i vorwarf, konnt e doch 

niemand , der bei Sinne n war, annehmen , daß der paraorientalisch e Trachte n 

tragend e Edelman n den Wunsch hegen könnte , sich unte r das Zepte r des Sul-
tan s zu stellen 3. Dessen aber wurden die Maure n und Moriske n ständi g 

bezichtigt . 

Dritten s fürchtet e kaum einer der Vertrete r des polnische n Katholizismu s 

die Bekenntniskonkurren z des Islam . An der in diesem Kulturkrei s entstande -
nen Literatu r waren nu r wenige interessiert , an der Philosophi e wohl nie-
mand . Di e nachfolgende n Kampfwogen gegen das Ausländisch e habe n sich 

niemal s auf die aus dem Orien t importierte n Trachten , Waffen ode r Teppich e 

erstreckt . Erst Stanislaw S t a s z i c sollte dem Adel vorhalten , daß dieser den 

polnische n Trachte n die der Kosaken und Tatare n vorgezogen habe , dene n 

asiatische Barbare i anhafte 4. Di e weit fortgeschritten e Uniformitä t der Adels-
kultu r hatt e zur Folge , daß wir mit einiger Verwunderun g auf Porträt s des 

Adels aus Großpole n oder Pommerelle n Gestalte n in Kosakentrach t entdek -
ken. Ein Paradoxo n der Geschicht e ist, daß der Bereich der materielle n Kultu r 

3) Zu Ausnahme n gehört hier die Äußerun g des Jesuiten P. Ruszel : Fawor nie-
bieski podczas szczęśliwej eùekcyiei Jana Kazimierz a [Die Guns t des Himmel s während 
der glücklichen Wahl Johan n Kasimirs] , Lublin 1648, S. 42, der die türkisch e und tatari -
sche Kleidun g tragende n Edelleut e der Hinwendun g zum islamischen Glaube n und der 
Glaubensgleichgültigkei t bezichtigte . 

4) S. Staszic : Pisma filozoficzne i spoùeczne [Philosophisch e und gesellschaftswis-
senschaftlich e Schriften] , Bd. 2, Warszawa 1954, S. 211. 
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des Orient s niemal s so weit in den Westen vorgedrunge n ist wie damals , als 

der Adel behauptete , die lateinisch e und katholisch e Zivilisation vor dem asia-
tischen Ansturm ode r der islamische n Invasion zu schützen , d.h. , daß sein 

Staa t das Bollwerk des Christentum s sei. 
Aus vielen Quellenüberlieferunge n geht hervor , daß die These des „Ante -

murale " besonder s in der Zei t zwischen der Schlach t bei Choci m (1621) un d 

dem Entsat z von Wien (1683) verbreite t wurde 5. Ebens o viele Äußerunge n 

spreche n jedoch dafür, daß der Adel sie für seine Zwecke instrumentalisierte ; 

wie oft habe n die „Beschütze r des Bollwerks" ohn e größere Skrupe l tatarisch e 

Hilfstruppe n im Kamp f gegen ander e christlich e Staate n eingesetzt ! Ähnlich , 

wie die Anfang des 17. Jahrhundert s begonnen e polnisch e Interventio n in 

Moska u einen Zustro m von dor t übliche n Waffen und üppigen Pelztrachte n 

und Kostbarkeiten 6 bewirkte , sicherte n auch die militärische n Konflikt e mit 
der Türke i eine ständige Übernahm e von Trachten , Hiebwaffen , Pferde -
geschirren sowie Zelten . Nich t in diesen Zusammenhan g gehöre n die Entleh -
nunge n im Bereich der Kriegskunst , die sowohl in Pole n als auch in Litaue n 

schon seit dem End e des 14. Jahrhundert s zu verzeichne n sind 7. Nebe n den 

nac h westlichem Vorbild uniformierte n und oftmal s unte r dem Kommand o 

ausländische r Offiziere stehende n Regimenter n diente n im polnische n Hee r 

auch Tatarenfähnlei n (eine s davon nah m Johan n III . Sobieski sogar im Jahr e 

1683 nach Wien mit , wenngleich er es klugerweise in der Schlach t nich t ein-
setzte) . 

Es kam vor, daß der Begriff Antemural e synonym mit solchen Termin i ver-
wende t wurde wie Schild , Festung , Mauer , Schutzwal l ode r sogar Tor un d 

Pforte . Diese Pfort e blieb in der Tat vor der militärische n Invasion des Islam 

verschlossen , hingegen wurde sie breit geöffnet für die mit ihm verbunden e 

materiell e Kultur . Di e polnisch e Festun g bildete vielmehr einen Tiegel, in dem 

neue , höchs t originelle Werte entstanden . De r „Große n Konfrontation " ist der 

Sarmatismu s als eine Symbiose der materielle n Zivilisation zu verdanken , die 

sich in hohe m Gra d unte r dem Einfluß des Orient s mit der nach den Grundsät -
zen der politische n Ideologi e der Adelsdemokrati e (die damal s als „Golden e 

Freiheit " bezeichne t wurde) herausbildete . Er verband das Tragen der orienta -
lischen Trachte n mit der Pflege der römische n republikanische n Traditione n 

zu einem Ganzen , das im übrigen der innere n Widersprüch e nich t entbehrte 8. 

5) J. Tazbir : Polskie przedmurz e chrześcijańskie j Europy . Mity a rzeczywistość hi-
storyczna [Die polnische n Wälle des christliche n Europa . Mythe n und historisch e Wirk-
lichkeit] , Warszawa 1987, S. 43 ff. 

6) A. Lubieniecki : Poloneutychia , Warszawa 1982, S. 90. 
7) O. Laskowski: Odrębnoś ć staropolskie j sztuki wojennej [Die Besonderhei t der 

altpolnische n Kriegskunst] , Warszawa 1935, S. 7. 
8) Es sei daran erinnert , daß einige Magnate n in Paris oder Rom mit wahrem orien-

talischen Prun k auftraten , während sich ander e strikt an die dortige Mode hielten , um 
sich erst nach dem Passieren der Grenz e in polnisch e Trach t umzukleiden . 
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Der Sarmatismus stellte in vieler Hinsicht eine für Polen spezifische Abart 
der Barockkultur dar. Darin fand nicht nur die gesellschaftliche, sondern auch 
die zivilisatorische Dominanz des polnischen (und des sich polonisierenden) 
Adels über andere Bevölkerungskreise ihren Niederschlag. 

Der Sarmatismus sollte nicht ausschließlich auf der Grundlage seiner Spät-
phase beurteilt werden, die auf die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts entfällt. 
Eben das haben Vertreter der polnischen Aufklärung getan, die im übrigen 
zu Recht im politischen Konservatismus das wichtigste Hindernis für die radi-
kale gesellschaftliche Reform des Staates sahen. Im 17. Jahrhundert schuf der 
Sarmatismus nämlich wichtige Werte sowohl in der Literatur des Landadels 
(Poesie der Gutsbesitzer, patriotisch-ritterliche Lyrik) wie auch in der Kunst 
(Sarmatenporträts mit der spezifischen Form des Sargporträts). 

Der Sarmatismus war ein Ergebnis der „Großen Konfrontation", in deren 
Verlauf er noch andere Züge annahm. Er diente nämlich der Selbsteinschät-
zung der Adelskultur durch ihre Konfrontation mit dem Orient einerseits und 
dem Westen Europas andererseits. Der Orient wirkte von unten ein, indem 
er auf die unteren und mittleren Schichten des Adels Einfluß ausübte; der 
Westen von oben, indem er Nachahmer auf den Magnatenhöfen und in der 
nächsten Umgebung der Monarchen fand, aber mehr noch bei deren ausländi-
schen Gemahlinnen. Der Sarmatismus spielte somit für das Selbstbewußtsein 
des Adels eine ähnliche Rolle wie die Konfrontation mit Asien für die Evolu-
tion des europäischen Bewußtseins und die deutsche Kolonisation für die 
Anfänge des Nationalbewußtseins der Polen. 

Die Konfrontation der „Sarmaten" mit dem Westen hat auf beiden Seiten 
das Bewußtsein der eigenen Überlegenheit fixiert. Der Adel rühmte sich 
seiner Privilegien und der Verfassung der Adelsrepublik, wogegen Paris, Rom 
oder London auf seine Trachten, Frisuren und Sitten verächtlich herabschau-
ten, in denen sie die für Asien typischen Merkmale der Exotik und der Barba-
rei erblickten. Die Kritik bezog sich auch auf die politische Gesellschafts-
ordnung der Adelsrepublik, und zwar nicht nur, weil sie mit dem Absolutismus 
kontrastierte, der in Frankreich oder in den von den Habsburgern regierten 
Ländern erstarkte, sondern auch, weil sie nach der Mitte des 17. Jahrhunderts 
nicht mehr zeitgemäß war. Davon zeugte beredt die anfänglich mühelose Inva-
sion der Schweden in Polen im Jahre 1655. 

Eine ganz andersartige Aufnahme fand die Kultur des polnischen Barocks 
und mit ihr auch der Sarmatismus bei den nächsten Nachbarn der Adelsrepu-
blik, besonders in Moskau, wo sie trotz aller Verbote und der vom Zaren tum 
und der russisch-orthodoxen Kirche errichteten Schranken durchsickerte. In 
der zweiten Hälfte des 17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts wurde Polnisch 
zur einzigen Fremdsprache, deren man sich am Zarenhof und in den dortigen 
Magnatenkreisen bediente. In die russische Sprache gingen zahlreiche Termini 
ein, die aus dem Polnischen übernommen wurden. Das gilt für Begriffe aus 
der Verwaltung, dem Gerichtswesen und der Militärkunde, dem Handwerk, 
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dem Alltag und dem gesellschaftliche n Leben 9. Da s russische Schuldrama , das 

im Kollegium von Mohile v (späte r in eine Akademi e umgewandelt ) entstand , 

nah m sich das Jesuitendrama , das in den polnische n Kollegien des Orden s auf-
geführt wurde , zum Vorbild. De r Übergan g der Schule n in die Grenze n Ruß -
lands hatt e zur Folge , daß ihre Lektore n ode r kirchliche n Würdenträge r zu 

„Schöpfer n und Propagatore n dieser dramatische n Gattun g im Rau m von 

Smoleńs k und Moska u bis nac h Sibirien einschließlich " wurden 10. 

Dabe i beschränkte n sich die polnische n Einflüsse nich t allein auf das 

Schrifttum , sonder n umfaßte n auch viele ander e Gebiete , darunte r die Musik , 

die Architektu r oder die Malerei . Ein e Gegenüberstellun g russischer Gemäld e 

aus der Zei t nach der Mitt e des 17. Jahrhundert s mit dem polnische n Porträ t 

aus dem Baroc k beweist, daß die sarmatische n Bildnisse einen erhebliche n 

Einfluß auf die russischen „Parsunas " (von „Person"? ) ausgeübt haben , wie 

die Bildnisse herausragende r Persönlichkeite n im Osten Europa s genann t wur-
den . Sarmatisch e Porträt s drange n auch bis in die Donaulände r vor: in die 

Molda u und die Walachei , und die polnisch e figurative Malere i sogar bis in 

das ferne Persien . „Di e Gewände r wurden von den feindliche n Nachbar n ent -
liehen und dami t ihre Überlegenhei t und ihre gesellschaftliche Stellun g unwill-
kürlich anerkannt ; polnisch e Uhren , Stühl e und Tische bezeugen dasselbe." u 

Sowjetische Forsche r mache n darau f aufmerksam , daß Rußlan d infolge der 

kulturelle n Verspätun g kein Zeitalte r der Renaissanc e erlebt hat . Es sei „un -
mittelba r vom Mittelalte r zum Baroc k übergegangen dan k der Erfahrunge n 

der nachbarliche n polnische n Literatur , die auf den eigenen Grun d und Boden 

übertrage n wurde" 1 2. Di e Historiographi e der polnische n Renaissanc e spielte 

bei der Herausbildun g der russischen Geschichtsschreibun g des 17. Jahrhun -
dert s eine ungemei n wichtige Rolle . Ungewöhnlic h beliebt waren einerseit s 

die Chronike n von Marci n Bielski und Macie j Stryjkowski, die Werke von Jan 

Kochanowsk i und die Annale n von Baroniusz-Skarga , andererseit s die Faze -
tiensammlunge n sowie gesellschaftskritisch e und parenthetisch e Literatur , vor 

allem das „Groß e Spiegelbild der Beispiele"13. 

9) J. Tazbir : Myśl polska w nowożytne j kulturze europejskiej [Das polnisch e Den -
ken in der neuzeitliche n europäische n Kultur] , Warszawa 1986, S. 138ff. 

10) P. Lew in: Literatur a staropolska a literatur a wschodniosùowiańska [Altpolni-
sche Literatu r und die ostslavische Literatur] , in: Literatur a staropolska w kontekści e 
europejskim (Związki i analogie) [Altpolnisch e Literatu r im europäische n Kontex t 
(Verbindunge n und Analogien)] , bearb. von T. Michaùowska u. J. Śląski, 
Wrocùaw 1977, S. 145. 

11) A. Brückner : Kultura . Piśmiennictwo . Folklo r [Kultur . Dichtung . Volks-
kunst] , Warszawa 1974, S. 370. 

12) Sbornik otvetov na voprosy po literaturovedenij u [Sammelban d von Antworten 
auf Fragen der Literaturwissenschaft] , Moskva 1958, S. 84. 

13) So wurden die bereits im Mittelalte r bekannte n Sammlunge n mit interessante n 
Erzählunge n genannt , die Predigern zum Ausschmücke n ihrer moralische n Lehren 
dienten . 
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Im Gegensat z zur Ostgrenz e der Adelsrepublik , durc h die die europäisch e 

Kultu r trot z allem in den Nahe n und Ferne n Osten durchsickerte , bildete die 

Westgrenze eine doppelt e Schranke . Ersten s drange n nämlic h hier authenti -
sche und stilisierte orientalisch e Trachte n und Kunstgewerbeerzeugniss e nac h 

dem Westen nich t hindurch . Wenn einige davon auch in Amsterdam , Pari s 

oder in verschiedene n deutsche n Städte n anzutreffe n sind, so handel t es sich 

ausschließlic h um Exponat e in den ehemalige n Kuriositäten-Kabinetts . Zwei-
ten s gelangten vom Osten via Adelsrepublik keine literarische n und philophi -
schen Werke in den Westen. Von den polnische n Dichter n war lediglich Macie j 

Kazimier z Sarbiewski bekannt , dagegen nich t Jan Kochanowski , dessen polni -
sche Werke vor allem in slavischen Länder n verbreite t waren . Selbstverständ -
lich wurden sozinianisch e Büche r gelesen; doch ein bedeutende r Teil von 

ihne n mit der Bibliothec a Fratru m Polonoru m erschien ja in den Niederlan -
den . 

Moska u hatt e in diesem Bereich wenig anzubieten . Di e persische ode r tür-
kische Literatu r lernt e man nich t durc h polnisch e Vermittlun g kennen . Im 

Ergebni s wurde im Barock , im Gegensat z zum 16. Jahrhundert , als in Italie n 

oder in Frankreic h Macie j Miechowit a die wichtigste Informationsquell e über 

Ostmitteleurop a bildete , diesbezügliche s Wissen vor allem aus französische n 

Arbeiten entnommen . Es kam sogar dazu , daß Büche r über den nächste n 

Nachbar n der Adelsrepublik -  die Hoh e Pfort e -  aus dem Französische n ins 

Polnisch e übersetz t wurden („Di e türkisch e Monarchie " von Ricaut , 1678) 

oder aus dem Italienische n („De r Ho f des türkische n Kaisers" von einem un-
bekannte n Autor , von Szymon Starowolski ins Polnisch e übertragen) 14. Di e 

im letzte n Viertel des 17. Jahrhundert s auftauchend e chinesisch e Mod e kam 

aus Pari s nac h Polen , obwohl sich Wilhelm Gottfrie d Leibni z Informatione n 

über dieses Lan d bei Johan n III . Sobieski und dem namhafte n Gelehrte n 

Adam Kochańsk i SJ holte 1 5. In der Orientalisti k hat die polnisch e Wissen-
schaft die Chanc e nich t genützt , die ihr die Berührun g Asiens mit Europ a ge-
rade im Rau m der Adelsrepublik bot . 

Ein e ander e Chanc e war die in Pole n nich t existent e Inquisition , die in Spa-
nien mit rigorosen Repressalie n alle der Sympathi e ode r zumindes t des Inter -
esses für die Kulture n des Orient s Verdächtigte n verfolgte. Di e Traditio n des 

friedliche n Nebeneinander s nich t nu r verschiedene r christliche r Glaubens -
bekenntnisse , sonder n auch andere r Religione n reicht e im polnisch-litaui -
schen Staa t zurüc k bis zum End e des 14. Jahrhunderts , als man nebe n den 

Anhänger n des russisch-orthodoxe n Glaubensbekenntnisse s auch Bekenne r 

des Islam und des jüdischen Glauben s zu toleriere n begann . Diese Toleran z 

14) Tazbir , Myśl polska (wie Anm. 9), S. 102 u. 112. 
15) L. Cyrzyk: Polscy badacze Chin w XVII w. [Polnisch e Erforsche r China s im 

17. Jh.] , in: Studia z dziejów polskiej orientalistyk i [Studien aus der Geschicht e der 
polnische n Orientalistik] , bearb. von J. Reychman , Warszawa 1969, S. 60—63. 
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wurde im 17. Jahrhundert zum Teil erschüttert; damals wurden nämlich die 
Polnischen Brüder verjagt (1658) und die religiösen und politischen Rechte 
der „Dissidenten", d.h. der Protestanten, eingeschränkt. 

Sowohl im Bereich der Kultur als auch der Bekenntnisse kann das Neben-
einander verschiedener Systeme, Formationen oder Kirchen auf vielen Ebe-
nen verlaufen - angefangen von der Konfrontation bis hin zur Symbiose, und 
zwar geschieht das zumeist gleichzeitig. In der Reformation kam es deshalb 
zu einem scharfen Bekenntniskonflikt zwischen dem Katholizismus und dem 
Protestantismus, in den am Ende des 16. Jahrhunderts auch die Russisch-
Orthodoxen einbezogen wurden. Den Versuch der Beilegung oder zumindest 
Milderung dieses Konflikts bildeten die Bemühungen um die Bildung einer 
Union und ökumenische Bestrebungen. Nicht zufällig wurden sie gerade in 
Polen besonders kraftvoll unternommen. Das bedeutet jedoch nicht, daß sie 
zum Erfolg führten, wenngleich sie gewisse Ergebnisse verzeichnen konnten. 
So kam schon 1570 in Sandomir die politische Union dreier protestantischer 
Kirchen zustande (der Lutheraner, Calvinisten und der Böhmischen Brüder), 
und in den Jahren 1595/96 (Brest-Litovsk) verbanden sich die Russisch-Ortho-
doxen mit den Katholiken. Ihrem Beispiel folgten die in der Adelsrepublik 
ansässigen Armenier (1630-1635). Es fällt jedoch schwer, all diese Schritte 
als gelungen zu betrachten: Der Consensus von Sandomir wurde faktisch 
schon Ende des 16. Jahrhunderts gebrochen, die Union von Brest führte zu 
einem scharfen politischen Konflikt zwischen dem Kosakentum und dem pol-
nischen Staat. Ergebnislos blieben die zu Beginn des 17. Jahrhunderts durch 
polnische Sozinianer unternommenen Bemühungen um eine Bekenntnisunion 
mit den Calvinisten. Das berühmte Colloquium charitativum in Thorn (1645), 
während dessen die Protestanten mit den „Papisten" verhandelten, zeitigte 
praktisch keinerlei Ergebnisse. 

Mit dem Casus Brest entstand eine interessante Symbiose in Gestalt der 
griechisch-katholischen Kirche. Obwohl ihre Anhänger den Primat des 
Papstes anerkannten, behielten sie doch ihren eigenen Ritus, ihre liturgische 
Sprache, Priesterehe und eine eigene Hierarchie der Geistlichkeit bei. Das 
Resultat dieser Symbiose erwies sich für den polnischen Staat nicht nur aus 
politischen Gründen als ungünstig. Polnische Bauern, die sich im östlichen 
Raum der Adelsrepublik ansiedelten und den neuen Ritus übernahmen, wur-
den ruthenisiert. Es gab dort nur noch wenige und weit verstreute polnische 
Pfarrgemeinden. Taufen, Eheschließungen und Beerdigungen besorgten die 
unierten Popen, mit denen sich die Bauern auf Ruthenisch verständigten. Man 
hegte aber keine Bedenken gegen eine geistliche Betreuung durch sie, da sie 
ja Seelsorger derselben Kirche16 waren. So brachte die Union nicht nur die 
Polonisierung der Rus', sondern auch die Ruthenisierung der Polen in der 
Ukraine mit sich. 

16) Brückner, Kultura (wie Anm. U), S. 200. 
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Am Schnittpunk t des Protestantismu s mit dem Katholizismu s kam eine ähn -
liche Symbiose nich t zustande ; man kann hier dagegen von einer teilweise 

vollzogenen Osmose sprechen . Seiten s der Anhänge r Rom s drückt e sie sich 

in der größere n Popularitä t des Alten Testament s aus, in der Übernahm e 

gewisser Erkenntniss e aus dem andersgläubige n Schulwesen und in der Nach -
ahmun g seiner Lehrpläne . Da s Letzter e war häufiger im 16. als im 17. Jahr -
hunder t der Fall . Es ist jedoch dara n zu erinnern , daß die Lehrplän e und die 

Lehrbüche r für das katholisch e Gymnasiu m in Sieraków (Zirk e a. d. Warthe ) 

auf Ansuche n von Krzysztof Opalińsk i von Johan n Arnos Comeniu s (Komen -
sky) vorbereite t wurden . Di e russisch-orthodoxe n Schule n entlehnte n hin-
gegen ihre organisatorische n und programmatische n Vorbilder den Jesuiten -
kollegien . 

Di e Protestante n waren rech t oft dem andauernde n Einfluß des katholi -
schen Ritu s ausgesetzt und richtete n die Kirche n nach dem Vorbild der „Papi -
sten " ein (das traf vor allem auf lutherisch e Kirche n zu) , sie feierten dieselben 

Festtag e und betete n manchma l zu denselbe n Schutzpatrone n wie die Katholi -
ken. Gemeinsa m war ihne n auch der Kult der Muttergottes , die im 17. Jahr -
hunder t zur Königin der gesamten Adelsnatio n erkore n wurde , unabhängi g 

davon , in welchen Kirche n die Mitgliede r ihre Sonntagsgebet e verrichteten . 

Sie wird als Protektori n der Ständeprivilegie n des Adels dargestellt , als 

Bewunderi n der „Goldene n Freiheit" , für die sie eintrete n sollte im Gegensat z 

zu den Ausländerinne n auf dem polnische n Thron , besonder s der Louise-
Mari e Gonzag a und Maria-Kasimira 17. 

Es ist jedoch hervorzuheben , daß es zu einer ähnliche n Osmose im 17. Jahr -
hunder t lediglich im Bereich ein un d derselben Religion kam, nämlic h des 

Christentums . Den n schwerlich kann man von eine r Beeinflussun g des Katho -
lizismus durc h den Islam oder den Judaismu s (un d umgekehrt ) sprechen . De r 

Vergangenhei t gehört e die im vorangegangene n Jahrhunder t bei den Ortho -
doxen so populär e Sekte der Judaisierende n an , die gewisse Element e des 

Christentum s mit Beibehaltun g der Beschneidun g und des Sabbat s sowie der 

Ablehnun g des Neue n Testament s als Glaubensquell e verband . 

Aus der strengen religiösen Isolatio n der jüdische n Gemeinde n wurde die 

Schlußfolgerun g gezogen, es habe in dieser Hinsich t keinerle i kulturell e 

Osmose gegeben. Di e Forschunge n der letzte n Jahr e gestatte n jedoch , diese 

Verallgemeinerun g als allzu voreilig zu bezeichnen . Zu den frühere n Arbeiten 

über die Verbindunge n zwischen der polnische n Holzarchitektu r und dem Bau 

der Synagogen ode r zwischen den Volksweisen und der jiddischen Literatu r 

habe n sich neu e Studie n hinzugesellt . Hie r sind Arbeiten zu nennen , die über 

die Abhängigkeit des sogenannte n Waad (Parlamen t der vier Provinzen ) von 

der Organisationsstruktu r des polnische n Parlament s berichten . Di e Abgeord-

17) J. Tazbir : Świat panów Pasków. Eseje i studia [Studien und Essays -  zur Ge-
schicht e der polnische n Kultur] , Ùódź 1986, S. 257. 
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nete n des Waad wurden von Judengemeinde n (Kahals ) gewählt, sie erhielte n 

Instruktionen , und der Vorsitz der Beratunge n oblag dem Marschall , der in 

Jiddisch „marszalkies " (polnisc h „marszaùek") genann t wurde . In s Jiddisch e 

sind viele polnisch e Ausdrücke eingegangen (u.a . Baumbezeichnungen) , und 

zu der von Jude n getragene n Trach t kame n u. a. die beim Adel beliebte n brei-
ten gewebten Gürte l und Pelzkolpak s sowie die Käppche n hinzu , die angeb-
lich nach dem Vorbild der violettfarbene n Scheitelkäppche n der Bischöfe an-
gefertigt wurden 18. Bei der polnische n Bevölkerun g erfreut e sich dagegen -
übrigens bis auf den heutige n Tag - die jüdische Küch e großer Beliebtheit . 

Summ a summaru m waren jedoch diese Einflüsse zu schwach , um die dreifach e 

Schrank e zu sprengen , die die jüdischen Siedlunge n von den übrigen Einwoh -
ner n der Adelsrepublik trennten : die gesellschaftliche , die sprachlich e und die 

ethnisch-religiöse . Di e Sprachbarrier e drückt e sich darin aus, daß im Umgan g 

Jiddisch gesprochen , dagegen Hebräisc h gelesen wurde. Es ist anzunehmen , 

daß ein Großtei l der jüdische n Bevölkerung , diejenigen nämlich , die sich mit 
der Pach t von Wirtshäusern , mit Wucher , Hande l ode r Gewerb e befaßten , der 

polnische n Sprach e kundi g war. Jedoc h schein t es, daß nu r ein kleiner Pro -
zentsat z auch Büche r in Polnisc h las. 

Etwas besser verhielt es sich bei der deutsche n Bevölkerun g im Königliche n 

Preußen , wo im 17. Jahrhunder t zahlreich e polnisch-deutsch e Wörterbüche r 

herausgegebe n wurden , die vor allem für Kaufleut e un d Reisend e bestimm t 

waren . Vieles deute t darau f hin , daß sich Armenie r mit Deutsche n ode r Litau -
er mit Ruthener n in der polnische n Sprach e verständigten . Sie begann in der 

Adelsrepublik des 17. Jahrhundert s ebenso populä r zu werden wie Latei n im 

vorausgegangene n Jahrhundert . Ihr e Verwendun g im politische n Leben un d 

in der Diplomatie , das oft mit Latei n durchsetzt e Polnisc h (sogenannt e Mak-
karonismen) , erleichtert e den assimilatorische n Fortschritt . Zu r ersten 

gemeinsame n Sprach e wurde die der alten Römer . Es sei dara n erinnert , daß 

in den bekannte n Jesuitenkollegie n Texte der klassischen Dichte r un d Philo -
sophe n ins Polnisch e übertrage n wurden . Viele Dichte r schriebe n Gedicht e 

in mehrere n Sprachen , wobei die dritt e -  nebe n Latei n und Polnisc h -  das 

Deutsch e oder das Russische war. 
Di e Koexisten z vieler Sprache n im Rau m eines Staate s weckte kein sonder -

liches Interesse , weder bei den Bewohner n noc h bei den durc h die Adels-
republi k reisende n Ausländern . Da s verschroben e Polnisc h der Deutschen , 

das in den Antidissidenten-Pamphlet s mit großer Vorliebe verspotte t wurde , 

oder das der Juden , das bei den Krippen - und Weihnachtsspiele n veralbert 

wurde , dient e lediglich dazu , komisch e Effekte hervorzurufe n (in ähnliche r 

Weise wurde im übrigen der masurisch e Dialek t ode r der bäuerlich e Aus-

18) So M. Brzezina : Polszczyzna Żydów [Das Polentu m der Juden] , Warszawa 
1986, S. 123ff., sowie P. Burchard : Za ostatni m przystankiem [Hinte r der letzten 
Haltestelle] , Warszawa 1985, S. 119ff. 
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druckssti l verspottet) . Nieman d dacht e daran , jemande m vorzuhalten , daß er 

so viele Jahr e lang das „polnisch e Brot " gegessen, aber nich t gelernt hatte , 

die Sprach e seiner Wahlheima t korrek t zu sprechen . 

De r Adel rühmt e sich seiner Tapferkei t und seiner Freiheit , der territoriale n 

Größ e seines Staate s und seines Reichtums ; Hinweis e auf die führend e Rolle 

der polnische n Sprach e sind dagegen verhältnismäßi g selten . Ih r übergeordne -
ter Charakte r galt in den Augen der Vertrete r andere r Natione n in der Adels-
republi k des 17. Jahrhundert s als etwas Selbstverständliches . Diese Überzeu -
gung bestätigte n vor allem die Bewohne r des Königliche n Preußen , die das 

Polnisch e der deutsche n Sprach e gegenüberstellten , in der sie eine regional e 

oder auch Landessprach e sahen . Da s Polnisch e galt als Staatssprache , un d ihr 

Gebrauc h hing mit dem Bestehe n des „politische n Polen " zusammen , d.h . 

des Edelmanns , der nich t infolge seiner nationale n Herkunf t ode r Bekenntnis -
gemeinschaf t (Katholizismus ) in das polnisch e Adelsvolk aufgenomme n wur-
de, sonder n weil er dieselben Standesprivilegie n genoß . 

De r Danzige r Professor Jan S c h u l t z - S z u l e c k i schrieb 1694, die slavi-
sche Sprach e hätt e seit den ältesten Zeite n „di e Gewichtigkei t un d Bedeutun g 

einer Staatssprache " („public a autoritas" ) gehabt . Unte r dem Slavischen ver-
stand dieser nobilitiert e „Preuße " vor allem das Polnische , das er dem Deut -
schen gegenüberstellte , von dem er schrieb , daß , obwohl es in einigen Gegen -
den „als gewöhnlich e Sprach e verwende t wird, so vermag doch kein Zeugni s 

zu beweisen, daß es irgendwan n einma l Staatssprach e gewesen ist"19. 

Di e Bedürfnisse der großen Politi k (un d die darau s resultierende n Aktivitä-
ten der Diplomaten) , die Reisen der Studenten , Kaufleut e und der damalige n 

„Touristen " durc h Europa , all das erforderte , daß man sich eine r supranationa -
len Sprach e bediente . Im 17. Jahrhunder t fand ein sichtbare r Wechsel statt , 

inde m die Rolle des Lateinische n und Italienische n allmählic h vom Französi -
schen übernomme n wurde . In die Zei t dieses Interregnum s sui generis fällt 
auch die Blüte der „Zonensprachen" , die in gewissen Regione n des Konti -
nent s gesproche n wurden . Im Westen konkurrierte n miteinande r das Deut -
sche, das als dem klassischen Latei n ebenbürti g anerkann t werden sollte, das 

Italienisch e sowie das Spanische . In Osteurop a war in der zweiten Hälft e des 

17. Jahrhundert s Polnisc h die populärst e slavische Sprache . Sie wurde vor 

allem - obwohl nich t ausschließlic h -  in den Länder n dieses Sprachraum s 

gesproche n und war ein Instrumen t zwischenstaatliche r und interkulturelle r 

Verbindung . 

Es stellt sich die Frage , ob sich die Pole n im 17. Jahrhunder t dessen bewußt 

waren, daß auf dem Territoriu m ihres Staate s in so hohe m Gra d Kulturen , 

Bekenntniss e und Nationalitäte n aufeinande r trafen . Ja und nein , den n wenn 

die Tatsach e als solche auch wahrgenomme n wurde , so doch nich t imme r auch 

19) Zit . nach : Filozofia i myśl spoùeczna XVII wieku [Philosophi e und gesellschaftli-
ches Denke n des 17. Jhs.] , I. Teil, bearb. von Z. Ogonowski , Warszawa 1979, S. 442. 
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ihre Konsequenzen . Un d wenn das doch geschah , dan n vor allem im Bereich 

der Politi k und der Bekenntnisse 20, nich t dagegen im kulturelle n Bereich . 

Mitt e des 17. Jahrhundert s schrieb der Predige r Jakub Ol szewsk i , die Adels-
republi k sei „wie ein buntgescheckte r Vogel, gänzlich gefärbt. Berührs t du die 

Vielfalt der Völker? Buntgescheckte r Vogel: Polen , Litauen , Reußen , Maso -
wien, Samogitien , Preuße n . . . Berührs t du die Vielfalt der Konfessionen ? 

Buntgescheckte r Vogel: Katholiken , und diese sowohl lateinisc h als auch grie-
chisch . D a gibt es Russisch-Orthodoxe , Sachsen , Abtrünnige." 21 

Di e Ergebnisse der Konfrontation , der dieser Aufsatz gewidmet ist, oszil-
lierten zwischen Osmose und Symbiose. Im Ergebni s der letztgenannte n 

erhiel t Pole n im Bereich der Kultu r den Sarmatismus , auf dem Gebie t der 

Religion den griechisch-katholische n Ritus . Die s ist im übrigen eine etwas 

schematisch e Differenzierung ; den n der Sarmatismu s bracht e ja den Sieg des 

Katholizismu s mit sich, währen d der griechisch e Katholizismu s in gewissem 

Gra d mit dem Triump h der ruthenische n Kultu r gleichbedeuten d war. Di e Ge -
wichtigkeit dieser beiden Erscheinunge n sprengt e somit den engen Rahme n 

der Konfessione n oder zivilisatorische n Formen . Di e Konfrontatio n erwies 

sich als fruchtbringen d für Ostmitteleuropa , das eben durc h polnisch e Vermitt -
lung mit der westlichen Kultu r bekanntgemach t wurde . Sie war auch für die 

Adelsrepublik selbst von Nutzen ; den n dan k der Verbindun g der materielle n 

Kultu r des Orient s mit den Traditione n der katholisch-lateinische n Zivilisation 

entstan d eine so originelle Formatio n wie der Sarmatismus . 

Di e Analyse der wechselseitigen Einflüsse und Rückwirkunge n verweist 

darauf , daß diese sich im Bereich der materielle n Kultu r am häufigsten un d 

rascheste n vollzogen haben , d.h . bei den Trachten , Waffen oder in der Ein -
richtun g der Innenräume , am schwerfälligsten und sehr verspäte t dagegen im 

Bereich der sogenannte n geistigen Kultur : bei der Rezeptio n der Ideen , der 

politische n und philosophische n Theorien . In dieser Hinsich t habe n sowohl 

der polnisch-litauisch e Staa t wie seine Nachbar n die größte Widerstandsfähig -
keit gezeigt. De n „Sarmaten " ist es nämlic h nich t gelungen , nac h auße n hin 

ihr eigenes gesellschaftliche s Model l ode r ihr tolerante s Verhalte n gegenüber 

den konfessionelle n Minderheite n zu verbreiten . Sie habe n sich im übrigen 

auch nich t sonderlic h daru m bemüht , überzeug t davon , daß polnisch e Trach -
ten un d die polnisch e Verfassung lediglich dem Adel zustehe n un d nich t über 

die Staatsgrenze n hinau s übertrage n werden können . 

20) Schon beim Abschluß des Krakaue r Vertrages (1525) erklärte Andrzej Krzycki, 
daß in Polen neben Katholike n auch Ruthenen , Armenier , Juden und Tatare n wohnen . 
Somit fand sich im Königliche n Preuße n auch Platz für Lutherane r - vgl. Z. Wojcie-
chowski : Zygmun t Stary (1506-1548) [Sigismund der Alte (1506-1548)] , Warszawa 
1979, S. 211. 

21) J. Olszewski: Kazania albo tytuùy [Predigte n oder Schriften] , Wilno 1645, 
S. 136. 
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Auf der Basis stürmischer Reaktion gegenüber dem, was man zeitgenössisch 
bei den Nachbarn und im Westen sah, erfolgte dagegen die endgültige Verfesti-
gung der rechtsstaatlichen Formen der Adelsrepublik. Einen Einfluß darauf 
hatten auch die weiteren mißlungenen Versuche ihrer Reformierung im Sinne 
der Annäherung an das Modell einer starken Monarchie. Infolge einer ver-
ständlichen Reaktion haben diese Versuche eine umso stärkere Anhänglich-
keit an die „Goldene Freiheit" heraufbeschworen. Im 16. Jahrhundert wurde 
die westeuropäische „Aufforderung" zu Religionskriegen, die in Frankreich 
oder Deutschland geführt wurden, von Polen mit einer weitgehenden Toleranz 
beantwortet, die sich nicht nur auf den Adelsstand erstreckte. Die tolerante 
Haltung in Glaubensfragen hing damals mit dem offenen Verhalten gegenüber 
den aus dem Ausland kommenden „Neuigkeiten" über Religionen, Kultur und 
Politik zusammen, von der Mode und den Bräuchen angefangen bis hin zu 
den literarischen oder künstlerischen Einflüssen. Dies traf nicht nur auf die 
Ideen zu, sondern auch auf die Menschen. Nie zuvor sind so viele Polen ins 
Ausland gereist wie gerade im Zeitalter der Renaissance. Und niemals wan-
derten so viele Ausländer aus religiösen oder politischen Gründen nach Polen 
ein. 

Die Lage änderte sich von Grund auf im Zeitalter der auf das 17. Jahrhun-
dert entfallenden „Großen Konfrontation". Die fundamentale Zäsur bilden 
die Jahre der sogenannten „Sintflut" (1655-1660); in dieser Zeit wurde das 
Vertrauen in die Macht und Stabilität der von allen Seiten angegriffenen 
Adelsrepublik erschüttert. Die Xenophobie vertiefte sich; Angst vor und Haß 
gegenüber allem, was fremd ist, begann nicht nur auf die Menschen, sondern 
auch auf gewisse als fremdländisch geltende kulturelle Formen überzugreifen. 
Ausländer kamen in größeren Scharen als je zuvor nach Polen; doch neben 
solchen, die Asyl aus religiösen Gründen oder Arbeit suchten22, kamen zu-
gleich auch bewaffnete Truppen von Plünderern und Verbrechern. Deshalb 
ist es nicht verwunderlich, daß das Aufeinandertreffen der Kulturen und 
Bekenntnisse einherging mit der Tendenz des Sarmatismus, sich im Kreis der 
eigenen Interessen und ausschließlich einheimischer Tendenzen nach außen 
abzuschließen. In einer solchen Verengung können in gewissem (naturgemäß 
eingeengtem) Maß verschiedenartige literarische Phänomene, philosophische 
Tendenzen oder gesellschaftliche Konzeptionen zur Kenntnis genommen wer-
den. Übernommen werden jedoch nur diejenigen, die sich an die örtlichen 
Bedürfnisse anpassen ließen, und selbstverständlich in einer stark veränderten 
und angemessen adaptierten Form. 

Die Moralisten bedauerten, daß die Jugend moralisch unheilvolle Laster 
aus dem Ausland mitbrachte: Neigung zur Prunksucht und sogar zu Aus-

22) Trotz der wachsenden Xenophobie wurden im Militärwesen, in der Medizin, 
Architektur etc. weiterhin vor allem die Dienste ausländischer Fachleute in Anspruch 
genommen. 
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Schweifungen , zum Kartenspie l oder zur Trunksucht . Nieman d hielt den jun-
gen Edelleute n im 17. Jahrhunder t dagegen vor, daß sie aus dem Westen vom 

Libertinismus , Jansenismu s ode r dem krankhafte n Verlangen infiziert heim -
kehrten , radikale gesellschaftliche Veränderunge n im Sinn e des Absolutismu s 

einführe n zu wollen 23. Freilic h wurden diese Reisen allmählic h imme r selte-
ner , was im übrigen dazu beitragen mußte , daß die orientalische n Einflüsse 

sich verdichteten . Vergessen wir nicht , daß nach den Generationen , die ihre 

Bildun g ausländische n Hochschule n und dem Aufenthal t an fremde n un d ein-
heimische n Magnatenhöfe n verdankten , nach der Mitt e des 17. Jahrhundert s 

eine Generatio n zu Worte kam, die in ihrem Leben meh r Schlachtfelde r als 

Salon s ode r Vortragssäle gesehen hatte . Auf den Kampfplätze n begegnete 

man dagegen gerade den Türke n oder Tatare n in orientalische n Trachten . 

Mit dem Niedergan g der Mach t der Adelsrepublik verringert e sich auch ihr 

kulturelle s Prestige . Di e Humanisten , voran Erasmu s von Rotterdam , drück -
ten ihre Anerkennun g für das Lan d aus, das -  kurz zuvor noc h als barbarisc h 

angesehe n - an die europäisch e Spitze anschloß . In dem berühmten , bis zum 

18. Jahrhunder t mehrmal s neu aufgelegten Wörterbuc h von Calepinu s er-
schein t die polnisch e Sprach e 1585 unte r den elf vortrefflichste n Sprache n auf 

dem Kontinen t -  nebe n drei klassischen und sieben neuzeitlichen . Zu m letzte n 

Male wird sie dor t in der Editio n von 1627 aufgeführt , um sodan n aus dem 

„Calepinus " für imme r zu verschwinden 24. Gerad e im Hinblic k auf den Sar-
matismu s wird die polnisch e Kultu r erneu t als eine exotisch e oder gar barbari -
sche bezeichnet , das heiß t also dieselbe Kultur , die zuvor die Begeisterun g 

des großen Rotterdamer s hervorgerufe n hatte . Wie schon erwähnt , häng t das 

mit dem negativen Verhältni s zu Asien zusammen , dessen geographisch e wie 

zivilisatorische Grenze n zu der europäische n Christengemeinschaf t sich im 

übrigen rech t unkla r abzeichneten . Nac h Meinun g der polnische n intellektuel -
len Elite deckte n sie sich mit den östliche n Grenze n ihres Staates . De r Westen 

Europa s neigte dagegen imme r meh r dem Standpunk t zu, daß man auch Pole n 

außerhal b des Bereich s dieses Kontinent s sehen sollte. 

Dre i Merkmal e scheine n die in Pole n verlaufend e Konfrontatio n der Kultu -
ren und Bekenntniss e zu unterscheide n von der, die gleichzeitig in andere n 

Länder n des Kontinent s stattfand : von Siebenbürge n bis Dänemark , wo sich 

die starken deutsche n Einflüsse mit den örtliche n kreuzten . Da s erste Merk -
mal war die Entstehun g einer originellen Kulturformatio n - des Sarmatis -
mus - im Ergebni s dieser Symbiose. Da s zweite Merkma l drückt e sich in der 

23) Erst hunder t Jahre später sollte J. Biejkowski: Ostatni a posùuga kaznodziej -
ska [Letzte r Predigerdienst] , Sandomier z 1756, S. G, beklagen, daß die Jugend „aus 
Frankreic h jansenistisch e Gottesdienste , aus Amsterdam freimaurerisch e Arkana, aus 
England Prinzipie n des Semipelagianismus " mitbringe . 

24) J. Żwak: Sùowotwórstwo przymiotnikó w polskich w jedenastojęzyczny m Sùow-
niku A. Kalepin a z 1590 r. [Das Wortschöpfertu m polnische r Adjektive im elfsprachi-
gen Wörterbuc h von A. Calepinu s aus dem Jahre 1590], Wrocùaw 1984, S. 5—6. 
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Tatsache aus, daß die Konfrontation der Kulturen in der Adelsrepublik nicht 
nur am Berührungspunkt verschiedener Religionen stattfand (eine analoge Si-
tuation ist nämlich z.B. in Spanien zu beobachten), sondern im Bereich ein 
und derselben Religion, d.h. des Christentums. Eine ähnliche Situation trat 
auf der Balkanhalbinsel lediglich in beschränktem Maße auf; denn das ortho-
doxe Bekenntis mußte dort vor allem mit dem Islam rivalisieren, während die 
Konflikte der griechisch-katholischen Kirche mit der katholischen Kirche 
deutlich eine zweitrangige Kampffront bildeten. Und schließlich: Das dritte 
und wohl wichtigste Merkmal war die vollständige Gleichgültigkeit der Staats-
macht gegenüber dem Verlauf dieser Konfrontation auf kulturellem Gebiet 
(denn in die Bekenntnisfragen versuchten sich, besonders im 17. Jahrhundert, 
polnische Könige einzumischen). Sie entwickelte sich deshalb bei weitgehend 
fortgeschrittener Toleranz des Staates sowie zunehmender Intoleranz seitens 
des Adels. Denn erst im 17. Jahrhundert erklärte sich dieser immer eindeutiger 
nicht nur für ein einziges Bekenntnis, sondern auch für einen immer mehr 
uniformierenden Typus der Kultur. 

Fernand B r a u de i erkannte das Phänomen der kulturellen Diffusion als 
einen der besten Prüfsteine für die Beurteilung des Grades der Vitalität und 
Originalität einer Zivilisation an. Sie findet auf einem bestimmten Kultur-
gebiet statt; in dieser Hinsicht nahm der Westen seine Lage am „Kreuzweg 
unzähliger kultureller Strömungen wahr. Er empfing lange Jahrzehnte hin-
durch von allen Seiten, sogar von den dahingegangenen Zivilisationen, bevor 
er fähig war, selbst zu geben und auszustrahlen."25 Dasselbe kann man auch 
von Polen im 17. Jahrhundert sagen. Es hatte damals eine Kultur herausgebil-
det, die in den Ländern Ostmitteleuropas aufgenommen, dagegen in Italien 
und Deutschland abgelehnt wurde (um wiederum an Braudels Terminologie 
anzuknüpfen). 

Diese Kultur war der Sarmatismus, der bis zu einem bestimmten Grad die 
höchste Entwicklungsform des ethnischen Bewußtseins des Adels bildete. Die 
„Achillesferse" des Sarmatismus war, daß er einerseits mit der teilweisen Ab-
schließung vor Europa gleichbedeutend war, das im 17. Jahrhundert eine so-
wohl technische wie auch wissenschaftliche Revolution sui generis erlebte. 
Wenn die Polen deren Früchte nur in einem geringen Maß genutzt haben, so 
geschah das nicht wegen der die Adelsrepublik verwüstenden Kriege, sondern 
auch wegen des Übergangs der polnischen Kultur zur Selbstgenügsamkeit. 
Andererseits verband sich der Sarmatismus mit der im damaligen Augenblick 
schwächeren Seite. Asien gehörte nämlich zu den Kontinenten, die Europa, 
das den Weg der Hegemonie über andere Weltteile beschritt, als einen Kom-
plex von zur Eroberung geeigneten Territorien betrachtete, seine Kultur dage-
gen als ein Objekt zivilisatorischer Maßnahmen, niemals dagegen als einen 

25) F. Brau dei: Historia i trwanie [Geschichte und Dauer], Warszawa 1971, S. 292 
u. 295. 
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Komple x von nachahmenswürdige n Werten . I m Zeitalte r de r rasche n Ent -
wicklun g des Europazentrismu s mußte n alle Versuch e de r Symbios e mi t de r 

Kultu r eine s andere n Kontinent s in Paris , Ro m ode r Londo n auf entschieden e 

Verurteilun g stoßen . 

I n de n westeuropäische n Sammlunge n stellte n die aus de r Türke i ode r de m 

Ferne n Oste n stammende n Gegenständ e Exotik a dar ; ma n interessiert e sich 

zwar für asiatisch e Kunst , doc h wurd e sie niemal s nachgeahmt . De r chinesi -
sche Stil (Chinoiserie ) war ein unbeständige r un d vorübergehende r Mode -
trend . Da s stark idealisiert e Bild von Chin a dient e de n Verfechter n de r Auf-
klärun g dazu , de n Physiokratismu s zu preise n un d die katholisch e Kirch e zu 

bekämpfen . An de m authentische n Reic h de r Mitt e zeigte abe r kau m jeman d 

Interesse 2 6 . 

26) J. Tazb i r : Les influence s orientale s en Pologn e aux XVF—XVIIP siecles, in: 
La Pologn e au XV6 Congre s Internationa l des Science s Historique s a Bucarest , 
Wrocùaw 1980, S. 227ff. -  De r Aufsatz wurde von Bożenn a Lewandowska aus dem 
Polnische n ins Deutsch e übersetzt . 

S u m m a r y 

The Polish Gentry's Republic of the 17th Century 
in the Intersection of Cultures and Confessions 

In th e 16th and 17th centuries , culture s and confession s had been confronte d with 
one anothe r in man y states of th e the n Europe . In Poland , this confrontatio n found 
its expression in the fact tha t Catholicis m came in touc h with othe r Christia n confessi-
ons (amon g the m also ecclesiastica l Orthodoxy ) as well as othe r religions (Islam , Ju-
daism) and also by stren g influence s of th e materia ù cultur e of the Orient . In the Gen -
try's Republic , an origina l cultura l formatio n arose from this confrontation : th e so-
called Sarmatism , which was in some sense a Polish modificatio n of Baroqu e culture . 
Sarmatis m connecte d th e politica l ideology of th e ruling class (which was embodie d 
in the cult of an extensive liberty) with the imitatio n of Turkish and Tarta r fashion 
(clothes , arm s and furnitur e of the interior) . N o influences , however, as regards 
Arabian philosoph y or belletristi c have been note d (in contras t f.i. to Spain) . 

As regards the course of this confrontatio n of cultures , th e authoritie s (i.e . th e kings 
of th e Wasa dynasty) showed an extensive indifference . With respect to confessiona l 
questions , however, the Polish kings tried to interpos e for the progress of Catholicis m 
in a friendly manner , thoug h they did it less sweepingly tha n West-Europea n sovereigns. 
The considerabl e toleranc e of the Cour t of Warsaw was contraste d with the attitud e 
of par t of the gentry, which in the 17th Centur y mor e and mor e definitel y pulled its 
weight no t only for one confession , but also for a unifor m culture . Th e climax of Sarma -
tic cultur e (1660-1696 ) coincide d with the wars, which devastate d the Gentry' s Repub -
lic, and was marke d by a permanen t threat . Naturally , this affected th e course of th e 
"great confrontation " of confession s and cultures . Till th e middl e of th e 17th century , 
however, this confrontatio n too k place in an atmospher e of compromis e and avoiding 
extreme s -  two characteristics , which were typical for Polish cultur e (and , by th e way, 
for politica l culture , too) . 


